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7Deutſcher Reichstag.
264. Sitzung. Sonnabend, den 21. Februar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowskhy.
Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort mecklen

burgiſcher Bundesbevollmächtigter von Oertzen, um die Er-
klärung abzugeben, daß er tags zuvor verhindert geweſen, hier
anweſend zu ſein. Die Herren Dr. Pachnicke und Dr. Herzfeld
hätten mich benachrichtigen ſollen. Jm übrigen kann ich auf
die von ihnen vorgebrachten Beſchwerden nicht antworten, da
ſie nicht zur Kompetenz des Reiches gehören.

Die zweite Leſung des
Etats des Reichsamt des Jnnern

wird fortgeſetzt beim Kapitel Statiſtiſches Amt.
Abg. Graf Kanitz (konſ.) macht darauf aufmerkſam, daß die

deutſchen Kartelle häufig nach dem Auslande zu weit billigeren
Preiſen verkaufen, als im Jnlande. Deutſche Koke koſten im
Auslande 8.10 Mk., im Jnlande 17 Mk. (Hört! hört! rechts.)

Am liebſten wäre mir, wenn unſere Handelsbeziehungen zum
Auslande nur durch Meiſtbegünſtigunsverträge und nicht durch
Handelsverträge geregelt würden. Da aber nun einmal Handels-
verträge abgeſchloſſen werden ſollen, ſo würde es gut ſein, wenn
es bald geſchieht, damit dieſer heilloſe Zwitterzuſtand aufhört.
Das Wort des Grafen Poſadowski, daß bei dem unbeſtreit-
baren Rückgang der ländlichen Bevölkerung die Landwirtſchaft
auf manche Forderung verzichten müſſe hat im Lande viel
böſes Blut gemacht. Jch bitte den Staatsſekretär, dieſe Er-
klärung doch ein wenig zu modifizieren und dafür zu ſorgen,
daß die Landwirtſchaft wieder auf ihren alten Stand gebracht
wird (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Auch ich bin ein Gegner der
Kartellwirtſchaft, die nach dem Auslande zu Schleuderpreiſen
verkauft und den inländiſchen Konſum ſtark belaſtet. Aber dieſe
Kartellwirtſchaft iſt die Folge der hohen Schutzzölle. (Sehr
richtig links Jn der That hat eine Abnahme der ländlichen
Bevöſlferung ſtattgefunden aber daran iſt nicht Graf Caprivi,
die bete naire der Agrarier, ſchuld. Vielmehr werden die Leute
dadurch vom Lande in die Stadt getrieben daß ſie ſich auf dem
Lande nicht wohl fühlen. Bewilligen Sie dem Landarbeiter
das Koalitionsrecht und heben Sie die Geſindeordnung auf,
dann werden Sie die Leute auf dem Lande behalten.

Jch möchte den Herrn Staatsſekretär anxegen, im Jahre 1905
eine neue Gewerbe und Berufszählung ſtattfinden zu laſſen.
Alle Parteien ſind gleichmätzig intereſſiert daran, zu erfahren,
vie die Verhältniſſe thatſächlich liegen. Die Hauptſache iſt, daß
ſolche Statiſtiken regelmäßig ſich wiederholen, etwa alle zehn
Jahre.Die Bildung der Abteilung für Arbeiterſtatiſtik und die Ein-
ſetzung des Beirats derſelben haben auch wir willkommen ge-
heißen, hegen aber gegen die Zuſammenſetzung des Beirats
noch gewiſſe Bedenken. Die Vertretung des Reichstages in
dieſem Beirate iſt eine viel zu geringe; das bureaukratiſche
Element hat im Beirate. die abſolute Mehrheit. Jn der letzten
Sitzung des Beirats war der Reichstag nur durch ein einziges
Mitglied vertreten.Dem Beirat iſt auch die Aufgabe erteilt worden, über die
Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt regelmäßig Auskunft zu er-
teilen. Zu dieſem Zweck war es aber nicht nötig, die ſeit1896/97 beſtehende private, aber raſch und Zuverläſſig funkti-

nierende Organiſation der Arbeitsmarkt- Berichterſtattung bloß-
zulegen. Man hätte ſich mit dem Begründer und Leiter dieſer

G

Unternehmung, dem Privatdozenten Dr. Jaſtrow der mir
übrigens politiſch völlig fern ſteht rechtzeitig in Verbindung
ſetzen ſollen. Durch dieſe Unterlaſſung iſt eine empfindliche
Lücke in der Berichterſtattung entſtanden. die Organiſationen
und Behörden, an die ſich das Statiſtiſche Amt, deſſen Zeitſchrift
vom 1. April ab erſcheinen ſoll, mit der Bitte um Auskunft ge
wandt hat, haben infolgedeſſen dem Dr. Jaſtrow kein Material
mehr eingeſandt. Dadurch iſt eine bei der jetzigen Stockung
des Arbeitsmarktes doppelt empfindliche Lücke in der Bericht
erſtattung entſtanden. Das gnädige Mitleid, das man nach-
her dem verdienſtvollen Dr. Jaſtrow, der die ganze Organi-
ſation und Terminologie der Arbeitsmarkt- Berichterſtattung aus
dem Nichts geſchaffen hat, zu ſpenden geruht hat, iſt demſelben
noch viel peinlicher geweſen, als zuvor das Jgnorieren. Dr.
Jaſtrow wäre längſt Profeſſor, wenn er, ſtatt den Miniſtern
mit ſeinen ihnen unbequemen ſozialpolitiſchen Anſichten auf die
höchſteigenwerten Hühneraugen zu treten (Große Heiterkeit.),
gleich ſeinem ſehr erheiternden Kollegen Levy von Halle
in Flattenagitation gemacht hätte. (Große Heiterkeit und Sehr
gut! b. d. Soz.) Jch bedauere, daß ein von allen Seiten mit
Beifall begrüßtes Unternehmen nicht in einer mehr fairen Weiſe
ſeine Thätigkeit eröffnet hat. (Beif. b. d. Soz.)
Sächſiſcher Bundesratsbevollmächtigter Dr. Fiſcher beſtreitet
in ſeiner Eigenſchaft als ſtellvertretender Vorſitzender des Bei-
rats für Arbeiterſtatiſtik, daß dem Dr. Jaſtrow irgendwie Un-
recht geſchehen ſei. Die Frankf. Zeitung allerdings habe ge
ſchrieben, daß man dem Herrn Dr. Jaſtrow ſein geiſtiges Eigen-
tum genommen habe. Davon könne aber keine Rede ſein.

Abg. Röſicke Deſſau (Freiſ. Vag.) bemerkt gegenüber dem
Grafen Kanitz, daß auch der Linken natürlich nur mit einer
richtigen Preisſtatiſtik gedient ſei. Die Herren von der
Rechten haben ſich bei privaten Feſt und Darſtellungen der
Preisſchwankungen nicht ſo zuverläſſig erwieſen (Oho! rechts),
als daß wir Tabellen von dieſer Seite als unbedingt richtig
anerkennen könnten. Die Herausgabe einer Zeitſchrift für
Arbeiterſtatiſtik begrüßze ich mit Freude und hoffe, daß ihr Preis
möglichſt billig bemeſſen ſein wird. Der Wertſchätzung, die
Dr. Südekum dem Dr. Jaſtrow ſpendet, kann ich mich nur an
ſchließen. Man hat nachher ſeine Verdienſte ſchmälern wollen
man hat ſeinen Gedanken, zu den graphiſchen Darſtellungen
über die Bewegung des Arbeitsmarktes die Zahlen der Arbeits-
nachweiſe zu benutzen, als ſelbſtverſtändlich bezeichnet. Das iſt
die alte Geſchichte vom Ei des Columbus. (Sehr gut! links.)

Dem Wunſch auf Vornahme regelmäßiger Berufszählungen
kann ich mich nur anſchließen. (Beif. links.)

Württembergiſcher Bundesbevollmächtigter Dr. v. Schicker
ſchließzt ſich den Ausführungen des ſächſiſchen Bevollmächtigten

Dr. Fiſcher an. 8Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim beklagt, daß infolge der
Diätenloſigkeit die kleinen Bauern, ſpeziell die rheiniſchen, zur
Förderung ihrer Sache im Reichstag ſchlecht vertreten ſeien.
Es freut mich, daß Dr. Südekum in Sachen Jaſtrow nicht die
Behauptungen der Frankf. Ztg. vom Diebſtahl geiſtigen Eigen
tums aufgenommen hat.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Ueber die z. Z. geheim
gehaltenen Auslandspreiſe der Syndikate wird hoffentlich die
bevorſtehende Enquete Klarheit ſchaffen. Redner geht dann
auf den „Fall Jaſtrow“ ein. Dr. Jaſtrow erhält Berichte aus
59 Städten, das Statiſtiſche Amt hat ſich an ca. 250 Städte
gewandt. Es iſt bedauerlich, war aber nicht zu vermeiden, daß
Dr. Jaſtrow, deſſerk hohe Verdienſte ich vollauf anerkenne, durch
die amtliche Arbeitsmarktzeitung geſchädigt wird. Ueber den

h n o c
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Termin der Berufs und Gewerbezählung iſt noch keine Be
ſtimmung getroffen. Auch die Koſtenfrage ſolche Zählungen
erfordern mehrere Millionen wird eine Rolle ſpielen
Meine Prämiſſe, daß die ſtädtiſche Bevölkerung gegenüber der
ländlichen im ſteten Steigen ren iſt, hat Graf Kanitz ſelbſtals richtig anerkannt. Sa dieſe Verſchiebung mit der Zeit

notgedrungen auch in der Zuſammenſetzung der geſetzgebenden
Körperſchaften geltend macht, ſo wird es naturgemäß für die
Regierung immer ſchwieriger, ſelbſt berechtigte Forderungen der
Landwirtſchaft zu erfüllen. Der Zweck meiner Ausführungen
war lediglich der, nachzuweiſen, daß die Vertreter der Land-
wirtſchaft mit der Regierung zufrieden ſein können, die im
jetzigen ſchwierigen Zeitpunkt einen höheren landwirtſchaftlichen
Zollſchutz beantragt und zur Verabſchiednng gebracht hat.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Das Zugeſtändnis des Grafen
Poſadowsky, daß nur noch in dieſem Reichstag ein ſo agrariſcher
Zolltarif durchgeſetzt werden konnte, beweiſt, wie wichtig unſer
Verlangen war. den Tarif erſt vom nächſten Reichstag be-
ſchließen zu laſſen. Die Wiſſenſchaft muß ſich beizeiten mit
der Frage beſchäſtigen, wie die Zählung verbeſſert werden
kann. Die Koſten dürfen dabei keine Rolle ſpielen. Jm
Falle Jaſtrow liegt die Sache ſo, daß man in ihm den Wie
Mann geſehen hat, aus dem noch etwas werden kann, und der
ſich ſehr geehrt fühlen muß, wenn wirkliche Geheimräte ihm
ihr Wohlwollen ausdrücken.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky und Abg.
Deſſau (Freiſ. Vrgg.) gehen noch einmal auf den Fall Jaſtrow
ein. Redner polemiſiert außerdem gegen den Abg. v. Heyl,
der zwei Seelen, eine agrariſche und eine induſtrielle, im Buſen
hege. (Heiterkeit.) Allerdings habe die agrariſche Seele das
Uebergewicht.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Die Angelegenheit
Jaſtrow iſt ſehr auf das perſönliche Gebiet hinü r enworden, wie es ja heute überall geſchieht. Wollte ich alle An
griffe auf mich verfolgen, ſo hätte ich nicht weniger als 365
Preßprozeſſe im Jahre zu führen.
Abg. Hoch (Soz.): Herrn v. Heyl läge es nahe, e 3

einen einzigen 5f zu führen, zu dem ihn die Wormſer
Volkszeitung aufgefordert hat. Redner auf die auf
fallenden Abweichungen zwiſchen den Ergebniſſen der gew
ſchaftlichen und amtlichen Streikſtatiſtik hin.

Damit ſchließt die Debatte über Titel I des kaiſerlichen
Statiſtiſchen Amts.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (perſönlich): Es entſpricht
nicht meinen Gewohnheiten, Zeitungen von der Qualität der
Wormſer Volkszeitung, auf die ſich Abg. Hoch berufen hat,
gerichtlich zu verfolgen.

Abg. Hoch (perſ.) Ich habe meine Mitteilungen nicht nur
aus der Wormſer Volkszeitung, ſondern von glaubwürdigen
Arbeitern des Herrn Heyl ſelbſt erhalten.

Abg. Frhr. v. Heyl (perſ.) Die ehrenrührigen Angriffe der
r Volkszeitung habe ich hier mit Recht als verleumdertſch

ezeichnet.
Bei Titel 2, Bureauvorſteher, tritt Abg. Werner (Antiſ.
für Beſſerſtellung der Bureaubeamten des Statiſtiſchen Amtes
ein.

Geheimrat Neumann ſtellt feſt, daß in den Einzelſtaaten die
Bureaubeamten nicht beſſergeſtellt ſeien, als b deutſchen
Statiſtiſchen Amt.

Abg. Singer (Soz.): Der Reichstag hat eine Petition dieſer
Bureaubeamten bereits im vorigen Jahre der Regierung zur
Berückſichtigung überwieſen. Eine Gleichſtellung der nach 1897

Nachdruck verboten.32

Pokre- Dame in Paris.
Von

Pikkor Hugv.

„Alles Jrrtum, werter Herr Jakob!“ entgegnete Claude, „keine
Eurer Formeln führt zur Wirklichkeit. Dagegen hat die Alchimie
ihre Entdeckungen aufzuweiſen. Wollet Jhr Ergebniſſe, wie die
folgenden, beſtreiten Das in der Erde tauſend Jahre lang
eingeſchloſſene Eis verwandelt ſich in Bergkryſtall. Das Blei
iſt der Ahne aller Metalle; denn das Gold iſt kein Metall, das
Gold iſt Licht. Das Blei braucht nur vier Perioden, jede von
zweihundert Jahren, um nach und nach aus dem Zuſtande von
Blei in den von rotem Arſenik, vom roten Arſenik zum Zinn,
vom Zinn zum Silber überzugehen. Sind das nicht That-
ſachen Aber an den Schüſſel Salomonis, an die Berührungs-
linie zweier Körper und an die Sterne zu glauben, das iſt
gerade ſo lächerlich, als wie die Einwohner von GrandCathay
zu glauben, daß die Goldamſel ſich in einen Maulwurf und
die Getreidekörner in karpfenartige Fiſche verwandeln

„Jch habe die Alchimie ſtudiert,“ rief Coictier aus, „und ich
verſichere

Der ungeſtüme Archidigkonus ließ ihn nicht ausſprechen. „Und
ich, ich habe Medizin, Aſtrologie und Alchimie ſtudiert. Jn
letzterer allein liegt die Wahrheit“ (während er ſo ſprach, hatte
er aus der Truhe eine mit jenem Pulver gefüllte Phiole ge-
nommen, von dem wir weiter oben geſprochen haben), „in ihr
allein iſt Licht! Hippokrates ein Traum. Urania einTraum; Hermes es iſt eine Meinung. Das Gold es iſt
die Sonne; Gold machen das heißt Gott ſein. Das iſt die
einzige Wiſſenſchaft. Jch habe die Heilkunde und die Aſtrologie
erforſcht, ſage ich Euchl. Nichts, nichts iſt s mit ihnen. Der
urſehliche örper alles Dunkelheitl Die Sterne Dunkel

eit!“
Und er fiel mit gewaltiger und Haltung in ſeinen

Lehnſtuhl zurück. Der Gevatter Tourangeau betrachtete ihn
ſchweigend. Coictier zwang ſich höhniſch zu lächeln, hob un

merklich die Schultern und wiederholte mit leiſer Stimme:
„Ein Narr!“

„Und,“ ſagte plötzlich Tourangeau, „der wunderbare Endzweck,
habt Jhr ihn erreicht? Habt Jhr Gold gemacht

„Wenn ich es gemacht hätte,“ erwiderte der Archidiakonus und
hob langſam ſeine Worte hervor, wie ein Menſch, der in Nach-
denken verſunken iſt, „würde der König von Frankreich Claude
und nicht Ludwig heißen.“

Der Gevatter runzelte die Stirne.
Was ſage ich da?“ fuhr Dom Claude mit verächtlichem
Lächeln fort. „Was würde der Thron von Frankreich für
mich bedeuten, wenn ich das Reich des Orients wieder auf-
richten könnte

„Das laß ich mir gefallen ſagte der Gevatter.
„Ach, der arme Narr!“ murmelte Coictier.
Der Archidiakonus, der ſich nur noch mit ſeinen Gedanken zu

unterhalten ſchien, fuhr fort:
„Doch nein, ich liege noch im Staube: ich ſtoße mir Geſicht

und Knien wund an den Steinen des Weges zum Jnnern der
Erde. Jch erkenne wohl, aber ich ſehe noch nicht deutlich; ich
leſe noch nicht, ich buchſtabiere nur!“

„Und wenn Jhr leſen könnt,“ fragte der Gevatter, „werdet
Jhr Gold machen

„Wer zweifelt daran ſagte der Archidiakonus.
„Für dieſen Fall, die heilige Jungfrau weiß es, bin ich des

Geldes ſehr bedürftig, und ich möchte wohl in Euren Büchern
leſen lernen. Sagt mir, verehrter Meiſter, iſt Eure Wiſſen-
ſchaft Unſerer lieben Frau feindlich geſinnt oder mißfällig?“

Auf dieſe Frage des Gevatters begnügte ſich Dom Claude mit

ſtolzer Ruhe zu erwidern: S„IJn weſſen Dienſten ſtehe ich als ArchidigkonusC iſt wahr, lieber Meiſter. Nun wohl! Würdet Jhr die
Güte haben, mich einzuweihen Laſſet mich mit Euch buch-
ſtabieren.“

majeſtätiſche und hoheprieſterliche HaltungClaude nahm die
eines Samuel an.

„Alter Mann, um dieſe Reiſe mitten durch die Welt der Ge
heimniſſe zu unternehmen, braucht's längere Jahre, als Jhr noch
vor Euch habt. Euer Haupt iſt ſehr grau! Wohl verläßt man
den dunkeln Weg nur mit weißem Haupthaar, aber man betritt
ihn nur mit dunkelm. Die Wiſſenſchaft vermag ſchon für ſich
allein die menſchlichen Geſichter hohl zu machen, zu bleichen

und einzutrocknen; ſie hat nicht nötig, daß das Alter ihr völlig
runzlige Geſichter zuführe. Wenn Jhr indeſſen von der Be
gierde beſeſſen ſeid, Euch in Eurem Alter der Unterweiſung zu
unterwerfen und das furchtbare Alphabet der Weisheit zu ent
ziffern, wohlan, kommt zu mir, ich will's verſuchen. Euch will
ich nicht heißen, armer Alter, Euch aufzumachen, um die Grab-
kammern der Pyramiden aufzuſuchen, von denen der alte Hero
dot ſpricht, auch nicht den Backfteinturm zu Babylon, noch das
ungeheure, weißmarmorne Allerheiligſte des indiſchen Tempels
zu Eklinga. Gerade wie Jhr habe auch ich nicht die chaldäiſchen
Mauern geſehen, die nach der geheiligten Form des Sikra
errichtet waren, noch den Tempel des Salomo, der zerſtört iſt,
auch nicht die ſteinernen Thüren am Grabmale der Könige
Jsraels, die längſt gebrochen ſind. Wir wollen uns zufrieden
geben mit den Ueberreſten vom Buche des Hermes, welches wir
hier haben. Jch werde Euch die Bildſäule des heiligen Chriſteph,
das Sinnbild des Säemannes erklären, und diejenigen der
beiden Engel, die ſich am Portale der Heiligen Kapelle befinden,
und von denen der eine ſeine Hand in einem Gefäße und der
andere in einer Wolke hat.

Nach dieſen Worten ſetzte ſich Jakob Coictier, den die e
Einwürfe des Archidiakonus verblüfft hatten, wieder auf den
Seſſel und unterbrach ihn im triumphierenden Tone eines Ge
lehrten, der einen andern über etwas zurechtweiſt: „Erras,
amice Olaudi.) Das Symbol iſt keine Zahl. Jhr nehmt
Orpheus für Hermes.“

Lateiniſch: Du irrſt, Freund Clande. (Fortſetzung folgt

Heiteres.
Frechheit. Räuber (zum Ueberfallenen): „Jhre einzigeBanknote, die ich Jhnen abgenommen habe, Weint mir noch

nicht einmal echt zu ſein ſchließlich komme ich Jhretwegen
noch mit der Polizei in Konflikt.“

Beruhigende w. Köchin (die eben einenSchinken anſchneidet): „Wirſt Du mir auch treu bleiben, Nagi
Soldat: „Bis auf den Knochen
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Tagesgeſchichte.
Halle, 23. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag verhandelte am Sonnabend weiter über den

OmnibusEtat vom Reichsamt des Jnnern. Jm Mittel
punkt der Verhandlungen ſtand das Skatiſtiſche Amt nebſt
dem ihm v Beirat für Arbeiterſtatiſtik.
Die Debatte, die ſich hieran anknüpſte, berührte verſchiedene
wichtige Punkte der allgemeinen inneren, der Wirtſchafts und
der Sozialpolitik. Von verſchiedenen Seiten, namentlich von
unſerem Genoſſen Dr. Südekum und von RöſickeDeſſau,
wurde die Notwendigkeit einer regelmäßigeren und beſſer organi-
ſierten Berufszählung betont. Eine Kartelldebatte
ſuchte ohne großen Erfolg Graf Kanitz anzuſchneiden. Was
er von den Schleuderpreiſen ſagte, zu denen die Kartelle
im Auslande verkaufen, hatte durchaus Hand und Fuß;
nur vergaß er, daß die Grundurſache dieſer Erſcheinung die
in erſter Linie eben von Graf Kanitz vertretene
politik iſt. Dr. Südekum machte ihn auf dieſe Unter
laſſung aufmerkſam und beſprach außerdem den J
Jaſtrow“. Dieſer verdienſtvolle Organiſator der Arbeits
markt Berichterſtattung, der die unbequeme Eigenſchaft hat,
eigene ſozialpolitiſche Anſichten zu beſitzen, iſt von den in jenem
ſonſt nur zu begrüßenden Beirat für Arbeiterſtatiſtik
überwiegenden bureaukratiſchen Geheimräten kalt geſtellt
worden. Die Entſchuldigungen, die für dies Vorgehen vom
Bundesratstiſche aus vorgebracht wurden, klangen ſehr ſchwach.

Graf Poſadowsky legte das unfreiwillige, aber wert-
volle Geſtändnis ab, daß man einen ſo agrariſchen er
wie den jetzigen, in dem nächſten Reichstag ſchwerlich durch
ſetzen werde. Die Notwendigkeit einer Streikſtatiſtik
betonte energiſch Genoſſe Hoch; für die Beſſerſtellung
der Bureaubeamten im Statiſtiſchen Amte trat mit

Wärme Genoſſe Singer ein. Um 52/4 Uhr wurde
Schluß gemacht. Am Montag zur gewohnten Stunde
Fortſetzung.

Preußiſcher Landtag.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde am

Sonnabend der Geſetzentwurf über den Ausgleichs-fonds für die Eiſenbahn- Verwaltung der Budget-
kommiſſion überwieſen. Die Vorlage ſieht die Anſammlung
eines Ausgleichsfonds von 200 Millionen für die Eiſenbahn-
verwaltung vor, um die Anſprüche, die dieſes große Unter
nehmen an die geſamte Staatsverwaltung ſtellt, auch in un-
günſtigen finanziellen Zeiten ſicher zu ſtellen. Die Mehrheit des
Abgeordnetenhauſes erklärte ſich mit der Tendenz der Vorlage
einverſtanden. Ein Teil des Zentrums verhält ſich ablehnend,
weil er der Meinung iſt, daß es beſſer ſei, in der Schulden-
rilgung fortzuſahren als große Kapitalien aufzuſammeln z
einer Zeit, in der die Schuldenlaſt wächſt. Außerdem iſt nur
noch die Freiſinnige Volkspartei Gegnerin der Vorlage. Die
Freiſinnigen ſehen in der Iwammwinig ne Dispoſitionsfonds,
der außerhalb des Etats ſteht, eine Beſchränkung der Budget-
rechte der Volksvertretung; Eugen Richter erklärte ſogar
dieſe Fondsanſammlung, die übrigens nicht vereinzelt daſteht
und in dem Anſiedelungsfonds ein Seitenſtück hat, für gänzlich
verfaſſungswidrig. Er meinte, die Macht des Finanzminiſters
werde unverhältnismäßig geſtärkt und das Budgetrecht des
Landtages werde mattgeſetzt. Kommt einmal kein Budget zu
ſtande, dann hat der Finanzminiſter trotzdem Gelder zur Ver-
fügung. Herr Ehlers von der Freiſinnigen Vereinigung war
anderer Meinung. Er ſtellte die Frage, ob es wichtiger ſei,
einen ganz reinen ſäuberlichen Etat zu haben oder ein
großes induſtrielles Unternehmen, wie die Eiſenbahnen
es ſind, nach großen kaufmänniſchen Geſichtspunkten zu führen,
und beantwortet ſie dahin, daß ſolchen großen wirtſchaftlichen
Unternehmungen, wenn ſie wirklich weit ausſchauend geleitet
werden, mit dem Etatsrecht des Poarlamentarismus ſchwer bei-
zukommen ſei. Dem Eiſenbahnminiſter müßten von der Finanz-
verwaltung Reſerven überwieſen werden, und es könnte nur
darüber Streit ſein, wie die an ſich notwendigen Reſervefonds
eingerichtet werden müſſen. Jn der Debatte traten ſowohl der
Finanzminiſter wie der Eiſenbahnminiſter für die Vorlage ein.Jür das Zentrum ſprach der Abg. am Zehnhoff, der zu dem

Teile des Zentrums gehört, welcher die Schaffung eines Aus-
gleichsfonds prinzipiell gutheißt. Dem Abg. Zehnhoff iſt der
Ausgleichsfonds ſo ſympathiſch, daß er am liebſten ihn nicht
auf die Eiſenbahnverwaltung beſchränken möchte, ſondern gleich
zeitig einen Reſervefonds ſchaffen möchte, durch den die
Schwankungen in den Abgaben der Einzelſtaaten in das Reich
ausgeglichen werden könnten.

Der Eiſenbahnetat, der noch auf der Tagesordnung ſtand,
kam nicht mehr zur Verhandlung. Der neue Eiſenbahnminiſter
hatte die Abſicht kundgegeben, die Etatsberatung mit einer etwa
zweiſtündigen Programmrede einzuleiten. Die Mehrheit be-
ſchloß et gung da ſie ſich das Vergnügen, dieſe lange Redeanzuhsören, für Montag aufſparen wollte.

Die Furcht vor roten Fahnen.
Der heitere Streit, ob die Regierungsvertreter auf dem

Stuttgarter Gewerkſchaftskongreß unter roten Fahnen getagt
jaben, oder ob die anſtößige rote Dekoration vorher hat ent-

ſernt werden müſſen, ehe die erlauchten Herren dem Kongreß
die Ehre anthaten, ſich von ihm belehren zu laſſen, iſt durch
eine erneute Erklärung Legiens beendet worden. Der Staats-
anzeiger für Württenberg hatte ſich in einer drei Spalten langen
Darlegung und unter Berufung auf Aeußerungen der Genoſſen
Näther und Mattutat bemüht, den Nachweis zu erbringen,
daß erſt auf Einſpruch der Regierungsvertreter hin die rote
Dekoration an der Außenſeite des Gewerkſchaftshauſes entfernt
worden wäre. Das wird nochmals beſtritten, und Näther
erklärt ſpeziell, die Schlußfolgerungen, die von den Regierungs
vertretern aus ſeinen Worten gezogen würden, kämen ihm ſo
vor, als wenn ein zum Mittageſſen Geladener frage, ob es
Schweinefleiſch gebe und auf die Antwort, es gebe kein
Schweinefleiſch, verkünden wollte, auf ſeinen Wunſch ſei dasSt wemneſleiſc von dem Menu entfernt worden.

Legien ſchließt ſeine Darlegung mit folgenden Sätzen: Worauf
kommt es nun bei der ganzen Angelegenheit an? Von den
Regierungen wird behauptet, die Arrangeure des Gewerkſchafts-
kongreſſes hätten die Saaldekoration ſo geſtaltet, wie es von
den Regierungsvertretern gewünſcht wurde, nur um ſich die
Teilnahme dieſer Vertreter zu ſichern. Von den Kongreß-
arrangeuren wird demgegenüber geſagt, daß die Dekoration ſo,
wie ſie war, von vornherein beabſichtigt worden iſt und daß
dieſe Dekoration der Würde eines Arbeiterkongreſſes entſprach,
was von allen beteiligten Arbeiternvertretern beſtätigt wird.

iſt. Wie auf vielen andren Gebieten wird s auch auf dieſem
zu lernen genötigt ſein; man muß ihr nur Zeit laſſen.

Wütende Dementis
werden von Seiten jetzt über die Kartellenthüllungen des Vor
wärts (ſiehe Leitartikel der Sonntagsnummer) in die Welt ge
ſandt. Der Nat.-Lib. Korreſpondenz, die als die nächſte dazu
folgende Erklärung brachte

„Die ganze Geſchichte des Vorwärts vom Wahlkartell ſo
weit ſie die nationalliberale Parteileitung angeht, beruht auf
willkürlichſter Kombination des ſozialdemokratiſchen Orgaus,“

bemerkt der Vorwärts:
Wir würden die Nationalliberale Korreſpondenz der wiſſent-

lichen Unwahrheit, der frechen Lüge zeihen, wenn ihre „Er-
klärung“, näher betrachtet, nicht gänzlich inhaltslos wäre. Die
Nationalliberale Korreſpondenz weiß ſehr gut, daß die von uns
mitgeteilten Einzelheiten aus dem nationalliberalen Kartellplan
die nahezu wörtliche Wiedergabe des vom Vorſtand reſp. im
Zentralbureau der nationalliberalen Partei letzthin ausge-
arbeiteten Entwurfs iſt. Wir fordern die Nationalliberale
Korreſpondenz auf, dieſe Behauptung klipp und klar abzuleugnen.

Krüppelfſteuer in Sicht.
Nach einer Meldung der Frankfurter Zeitung beabſichtigt das

derzeit noch regierende ZentrumsFinanzgenie, Herr Dr. Müller,
Fulda, zum Militäretat eine Reſolution einzubringen, in der er
die Einführung einer Wehrſteuer befürwortet. Es ſollten alſo
nach Herrn Müller-Fuldas Anſicht alle diejenigen, die nicht zum
Militärdienſt herangezogen werden, einer beſonderen öffentlichen
Abgabe unterliegen.

Während die Sozialdemokratie die Belaſtung der beſitzenden
Volksklaſſen durch direkte Reichsſteuern verlangt, ſollte alſo von
der allerchriſtlichſten Partei jene direkte Steuer in Anregung
gebracht werden, die wie keine andre die direkte Beſteue-
rung der Armut iſt. Zu den direkten Staatsſteuern und den
indirekten Reichsſteuern würde dann für den Militärfreien
reſp. deſſen Familie auch noch die direkte Reichsſteuer treten.

Die Erfahrungen aller Länder, in denen die ſogenannte
„Krüppelſteuer“ beſteht, haben gezeigt, daß dieſe Steuer ent-
weder eine Lächerlichkeit oder eine Grauſamkeit oder beides zu-
gleich ſein muß.

Befreit man Dienſtuntaugliche mit verminderter Erwerbsfähig-
keit von der Wehrſteuer, ſetzt man die unteren Stufen der
geringen Steuerfähigkeit entſprechend niedrig an, ſo erhält man
einen Betrag, der die Erhebungskoſten kaum deckt. Von einer
wirklichen ausgiebigen Progreſſivbeſteuerung der Beſitzenden in
dieſem Rahmen kann keine Rede ſein, weil das Einkommen der
reichen jungen Leute, die ihrem Herrn Papa auf der Taſche
liegen, ſteuertechniſch nicht erfaßbar iſt.

Wenn man aber nun die ganz Blinden oder völlig Gelähmten
oder Sterbenskranken von der Wehrſteuer ausſchließt, und die
unterſten Stufen ſo hoch anſetzt, daß ſich die Erhebung über-
haupt lohnt, dann wird die Wehrſteuer eine Kontribution, wie
ſie grauſamer und gehäſſiger gar nicht gedacht werden kann.

Zur Wahlbewegung.
Jm Reichstagswahlkreiſe Han au haben ſich die National-

liberalen und Konſervativen über einen gemeinſchaft-
lichen Kandidaten geeinigt. Beide Parteien werden für den
Amtsrichter Lueas aus Langenſelbold ſtimmen.

Der Chefredakteur der Dr. Kropatſchek,
iſt mandatsmüde. Die Kreuzztg. ſelbſt berichtet: Durch
mehrere Blätter Ken die Nachricht, daß Profeſſor Dr. Kro-
patſchek für den Reichstagswahlkreis Zauch-Belzig nicht wieder
kandidieren wird. Wir können die Richtigkeit dieſer Meldung
nur beſtätigen.“

Vielleicht erſcheinen dem Kreuzzeitungsdoktor die Trauben
etwas ſauer. Er erhielt 1898 zwar die höchſte Stimmenzahl
unter den drei Kandidaten, nämlich 8575; aber der Sozial
demokrat war mit 7542 ſchon ziemlich dicht hinter ihm, wäh-
rend für den Freiſinn 6709 Stimmen abgegeben wurden, von
denen 3500 dem Herrn Kropatſchek in der Stichwahl zumSiege verhalfen. Nach den zum Himmhdol ſchreienden Zou

ſünden der Konſervativen fürchtet Herr Kropatſchek wohl, daß
ihm dieſe Hilfe diesmal verſagt werde. Da ſo wie ſo ſchon
auf ſtarken Zuwachs an ſozialdemokratiſchen Stimmen zu
rechnen iſt, ſo wäre damit ſein Durchfall ziemlich ſicher.

Durch Zufall, ſchreibt die Frankf. Volksſtimme, er-
hielten wir Kenntnis von einem ſonderbaren Ukas, den vor
einiger Zeit der Polizeikommiſſar des 17. Polizeireviers in
Frankfurt a. M. an die ihm unterſtellten Schutzleute erlaſſen
hat. Er lautet:

Das Revier liefert monatlich die wenigſten Anzeigen von
ſämtlichen Revieren. Das iſt ein Zeichen der grenzenloſenFaulheit der Beamten (1!), nicht der Qualität'des VJublitums,

Demjenigen Beamten, welcher mir die vorgeſchriebene Zahl
von Meldungen nicht erreicht, dem werde ich vom 1. März
ab Gelegenheit geben, Anzeigen zu machen, daß ich demſelben
1. Unterrevierdienſt mit Treffpunkten gebe, 2. wird der be-
treffende Beamte täglich fünf Probearbeiten machen, 3. wird
er die Straßenpolizeiverordnung und die Patrouillen- und
Poſteninſtruktion zu ſeiner „Belohnung“ zweimal im Monat
abſchreiben. (Unterſchrift.)

Eine prächtige Erziehungsmethode, die der Frankfurter Polizei-
kommiſſar anwendet. Dergleichen anzeigenhungrige Polizei-
Gewaltige giebt es aber nicht allein in der einſt freien Reichs-
ſtadt Frankfurt.

Neuer Eiſenbahnerſtreik in Holland
Die Delegierten der Arbeiterverbände, die 90000 Arbeiter

vertreten, haben beſchloſſen, den Ausſtand zu verfügen, falls
das Geſetz betreffend die Unterſagung des Streikrechts der
Arbeiter, welche öffentlichen Verwaltungen angehören, ange-
nommen wird. Das Blatt Vatekland im Haag teilt mit,
der Kriegsminiſter habe es erſucht, zu erklären, daß er nicht
beabſichtige, den Belagerungszuſtand über Amſterdam zu ver
hängen. Die Direktion der ſtaatlichen Eiſenbahnen hat den
von der Verwaltung angeſtellten Arbeitern mitgeteilt, daß ſie
falls ſie einem Ausſtand beitreten, entlaſſen werden.

Jn betreff dieſer Streiknachrichten bringt die holländiſche
Zeitung Teleaxgaf folgende unglaublich klingende Mitteilung
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„Der
an unſere Regierung ha o
ob unſere Regierung dafür ſorgen könnte,
aus Deutſchland ungehindert vor ſich gehen kann, „da der
Kaiſer ſonſt ſelbſt mit einem Zuge kommen
würde“ Auch wurde behauptet, daß der Kaiſer den Poſt
dampfern, die unſer Land mit der Briefpoſt anlaufen, eine
Bemannung von Mili nen in Zivpil mitgeben wolle, die

r ger t ſein ſollten, daß ſie auch „handelnd“ auftreten
önnten.“

Lob der Jengzurla R fahrer. Kieler Blättern zufolge
richtete Wilhelm II. nach Aufhebung der Blockade in Vene-
uelg an Kommandore Scheder folgendes Telegramm: „Jch
abe aus Jhren Berichten mit Befriedigung die Ueberzeugung

gewonnen, daß Sie, die Kommandanten und Beſatzungen
meiner Schiffe in den venezolaniſchen Gewäſſern während der
BlockadeOperationen unter ſchwierigen Verhältniſſen im vollſten
Maße ihre Schuldigkeit gethan und ihre Aufgabe gelöſt haben.
Mit Genugthuung nehme ich, nachdem nunmehr die Blockade
aufgehoben iſt, hieraus Veranlaſſung, Jhnen, den unterſtellten
Offizieren und Mannſchaften, meine vollſte Zufriedenheit für
die geleiſteten Dienſte auszuſprechen und beauftrage Sie, dies
bekanntzugeben.“

Es giebt Leute in Deutſchland, die über die Blockade in
Venezuela anderer Meinung ſind.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Rendsburg der Hand-
werksburſche Hander zu fünf Monaten Gefängnis und zwei
Wochen Haft verurteilt. Er hatte die Beleidigung ausgeſtoßen,
als er wegen Trunkenheit und Skandalierens verhaftet wurde.

Ein Korvettenkapitän vor dem Kriegsgericht. Vor dem
Kriegsgericht in Wilhelmshafen wird zur Zeit verhandelt
gegen den Korvettenkapitän z. D. Kayſer, der zuletzt zum
Admiralſtabe kommandiert war. Es ſoll ſich um das Ver
ſchwinden von geheimen Signalbüchern, nach einer anderen
ken um mangelnde Geheimhaltung von Minenſperrplänen

andeln.
Judenverfolgung in der Kaſerne. Wegen Gehorſams-

verweigerung, Beharrens im Ungehorſam, und Achtungsver-
letzung vor verſammelter Mannſchaft ſtand der frühere Kanonier
Kurt Bock vom Landwehrbezirk Kattowitz vor dem Bres-
lauer Oberkriegsgericht des 6. Armeekorps als Be-
rufungsinſtanz angeklagt. Er war vom Kriegsgericht der
zwölften Diviſion zu Neiße zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt worden und legte Berufung ein. Darauf erkannte
das Ober- Kriegsgericht auf vier Monate Gefängnis unter An
rechnung mildernder Umſtände. Dagegen legte der Angeklagte
Reviſion ein beim Reichs-Militärgericht ein. Am 18. Dezember
vorigen Jahres hob letzteres das Urteil auf und wies die Sache
zur nochmaligen Verhandlung an das Ober- Kriegsgericht zurück.
Angeklagter iſt jüdiſcher Konfeſſion, Kaufmann, von ſchlechter
Führung, oft disziplinariſch vorbeſtraft, das National bezeichnete
ihn unſauber, ausverſchämt, faul, verlogen. Er trat als Zwei-
jährig-Freiwilliger in das Artillerie Regiment 21 ein. Am
12. Juni befahl Unteroffizier Rogos in Lamsdorf dem Kanonier
das Putzen eines Pferdes, wobei der Unteroffizier den Mann
ein „verfluchtes gemeines Judenaaſt“ nannte, was der Unter
offizier nicht zugiebt, aber auch nicht beſtreitet, in Aufregung
könne er es geſagt haben. Bock ſei ja allerdings wegen ſeiner
jüdiſchen Konfeſſion geneckt, auch geſchlagen worden. Nach
Zeugenausſagen hat B. trotz wiederholten Befehls des Unter
offiziers zu putzen ſich geweigert, der Unteroffizier habe ihm
nichts zu befehlen, er komme nicht in den Stall, er laſſe ſich
nicht ſchlagen, mit Pferdemiſt werfen, es ſei ihm gleich, ob er
auf Feſtung komme. Er ſei der einzige Jude, man mache mit
ihm, was man wolle. Der Vertreter der Anklage, Oberkriegs-
gerichtsrat Laub, rügt den Ausdruck „Judenaaſt“, die Konfeſſion
ſpreche beim Militär nicht mit und das religiöſe Empfinden
des Kanoniers mußte verletzt werden. Er beantragte 3 Monate
21 Tage Gefängnis. Das Ober- Kriegsgericht erkannte auf
zwei Monate und vierzehn Tage Gefängnis. Dem
Kanonier ward zu gute gerechnet, daß er durch die Beleidigung
des Unteroffiziers gereizt worden war.

Wer begnadigt wird Wegen Schießens auf der Straße
aus ganz geringfügiger Urſache, wobei Menſchenleben ernſt-
haft in Gefahr kamen, war vom Bochumer Landgericht der
Brauereibeſitzer Scharpenſeel zu 3 Monaten Gefängnis und
150 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Jetzt wurde der
ſchneidige Schießer zu 1 Monat Feſtung begnadigt.

Ausland.
Belgien. Studentenkrawalle in Lüttich. Zwiſchen

klerikalen und liberalen Studenten der Lütticher Univerſität
kam es zu heftigen Zuſammenſtößen wobei mehrere klerikale
Studenten ſchwer verletzt wurden. Anlaß dazu gaben die
Klerikalen dadurch, daß ſie das Tragen einer neuen Kouleur
beſchloſſen.
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Jtalien. Das Polizeiſpitzel-Unweſen in der
Kammer. Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Chieſi richtete am
Sonnabend eine Anfrage an die Regierung wegen der Geld-
zuwendungen, welche der italieniſche Polizeiagent in London,
Prina, dem dieſer Tage in Brüſſel verurteilten Rubino ge
macht habe, wie aus den Berichten über die Prozeßverhand-
lung hervorgehe. Unterſtaatsſekretär des Jnnern Ronchetti
erklärt, der Miniſter wiſſe über die Sache nichts, als was die
Zeitungen behaupten. Der Miniſter könne dem Treiben der
Anarchiſten nicht teilnahmlos gegenüberſtehen wenn überhaupt
ſolche Geldzuſendungen ſtattgefunden hätten, ſo ſeien ſie eine
Folge der dem Miniſter obliegenden Pflicht, ſich Jnformationen
über dieſe Dinge zu verſchaffen.

Aus obiger gewundenen Erkläruug, die vom Wolff-Bureau
mitgeteilt wird, geht hervor, daß der Miniſter die Beſoldung
von Spitzeln von der Art des „Attentäters“ Rubino gut-
heißt.

Rufßzland. Die Flottenrüſtungen des Friedens
zaren. Ein Vergleich des Budgets des ruſſiſchen Marine
miniſteriums mit dem des Jahres 1902 ergiebt die ſehr be-
trächtliche Zunahme um etwas mehr als 37 Millionen Mark
(17 Millionen Rubel), welche Summe vorzugsweiſe für den
Saſean und die Reparatur der Schiffe beſtimmt iſt. Für
Schiffbau und Ausbeſſerung der Schiffe ſind nämlich im Etat
für 1903 42 438 810 Rubel gegenüber 25 637 517 Rubel im
Jahre 1902 angeſetzt.

Barteinachrichten.
Genoſſe Stadthagen befindet ſich ſo wohl, daß er ſich

in wenigen Tagen wieder nach Berlin zurückbegeben wird.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Former! Die Former der Temper- und Stahl-

Kree G. Clarus in Fürſtenw alde haben infolge ſchlechter
rdpreiſe die Arbeit niedergelegt.
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Die Staats und Provinzigllaſten im Haushalte.
Nur wenige und nicht belangvolle Poſten weiſt dieſer Haushalt in der Einnahme auf. é werden an die et ge

ſgoit vom Staate 300 Mk. an Durchmarſch-Verpflegungsgeldern
ür Offiziere und Mannſchaften, 500 Mk. zu Fourage-Ber

pflegung der Pferde, 850 Mk. DurchmarſchQuartiergelder und
250 Mk. Vorſpanngelder. Außerdem ſind in dieſem Kapitel
noch in Einnahme geſtellt 2100 Mk. für ſtandesamtliche Atteſte,
250 Mk. Gebühren an den Stadtausſchuß und 60 Mk. für
Erhebung der Gebühren für die landwirtſchaftliche Berufs
genoſſenſchaft der Provinz Sachſen. Zuſammen betragen die
Einnahmen im Voranſchlage 4200 Mk.

Viel beträchtlicher ſind die Ausgaben. Das Militärweſenbeanſprucht allein 14300 Mk. Dieſer Betrag ſetzt ſich zuſam

men aus 2500 Mk. Gehalt für den Sekretär Grigoleit, 2000
Mark für den Aſſiſtenten Schräpler, 2460 Mk. für Arbeits
hilfe, 70 Mk. Beitrag zur Penſionskaſſe für Witwen und Waiſen
der ſtädtiſchen Beamten, 400 Mk. für Bureaubedürfniſſe, Druck-
koſten und Buchbinderlöhne, 50 Mk. für Koſten der Rekrutie
rung, 2500 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß für die in den Kaſernennicht unterzubringenden Unterofigtere und Hoboiſten, 570 Mk.

DurchmarſchVerpflegungsgelder für iere und Mannſchaften,570 Mk. für Fourage- Verpflegung der ſerde, 2900 Mk. Durch
marſch-Quartiergelder und 70 e für Vorſpann.

Die Standesämter erfordern 23 310 Mk. an perſönlichen
Koſten. An Gehalt beziehen die Standesbeamten Rudloff 5000
Mark und Schindler 4300 Mk., Sekretär Müller 2500 Mk.,
Aſſiſtent Nitzſchke 2150 Mk., Aſſiſtent Henn 2000 Mk. und
Kontoriſt Kölling 1500 Mk. i Schreibhilfe ſind außerdem
noch 5640 Mk. ausgeworfen, und an die Beamten-Penſionskaſſe
werden 220 Mk. gezahlt. Die ſachlichen Koſten für Miete,
Heizung, Beleuchtung, Reinigung und Bureaubedürfniſſe beziffern ich auf 3720 Mk. Der Stadtausſchuß erfordert
540 Mk. für Schreibhilfe und 160 Mk. für Bureaubedürfniſſe.

An Staatslaſten ſind zu decken: 1300 Mk. Gebühren für
Prüfung der Gebäudeſteuerſachen, 500 Mk. für Vertretung der
Stadt im Herrenhauſe, 3000 Mk. Koſten der Reichstags und
Landtagswahlen, 260 Mk. für unvorhergeſehene Ausgaben.
Der Beitrag zu den Koſten der Provinzialverwaltung beträgt
245 300 Mk. Auch dieſer Beitrag iſt eine verſchleierte Liebes
gabe an den ländlichen Grundbeſitz. Jnsgeſamt ſind an
Staats und Provinziallaſten zu decken 292 430 Mk., ſo daß
die Kämmereikaſſe einen Zuſchuß von 288140 Mk. zu
leiſten hat.

Einen Schildbürgerbeſchlufz
ſoll, wie berichtet wird die Baukommiſſion in Sachen der
Unterbringung der Berichterſtatter über die Stadtverordneten-
Sitzungen gefaßt haben. Bekanntlich beſchweren ſich die Bericht
erſtatter mit Recht über unerträgliche Hitze in ihrer Loge die
eine ſorgfältige Arbeit unmöglich macht. Obwohl der Uebel-
ſtand von allen als vorhanden zugegeben worden iſt, obwohl
ferner alle bisher angewendeten Gegenmittel vergebens waren
und obwohl die Unterbringung der Berichterſtatter im Sitzungs-
ſaale mit Leichtigkeit zu erreichen wäre, ſoll die Entſcheidung
auf ein Vierteljahr vertagt werden. Das wäre eine Schild-
bürgerſtückchen in vollendeter Schönheit. Zum Glück iſt nicht
anzunehmen, daß die Mehrheit der Stadtverordneten dem Be
ſchluſſe beitritt.

Eine Konferenz
der ſozialdemokratiſchen Kreisvertrauensmänner im Regierungs
bezirk Merſeburg fand geſtern hier in Halle ſtatt. Es wurde
über r Organiſation bei den Reichstagswahlen Vereinbarung
getroffen.

Zur Reichstagswahl
wird mitgeteilt, daß eine Vermehrung der ſtädtiſchen Wahl
bezirke trotz der erheblichen Bevölkerungszunahme in einigen
Stadtvierteln nicht vorgeſehen iſt. Halle ſoll vielmehr wie
1898 in 34 Wahlbezirke eingeteilt werden, wozu infolge der in
zwiſchen ſtattgehabten Eingemeindung der nördlichen Vororte
noch die fünf Wahlbezirke für Giebichenſtein treten, drei für
Trotha und einer für Kröllwitz. Zuſammen ſind das 43 Wahl-
bezirke, genau wie 1898. Die Saalezeitung iſt ſomit im Jrr-
tum, wenn ſie meint, es ſei eine Vermehrung der Wahlbezirke
in Ausſicht genommen. Wahlkommiſſar ſoll Landrat v. Kroſigk
werden.

Zum Krankenkaſſenweſen.
Am 26. d. Mts, alſo kommenden Donnerstag, finden die

Wahlen der Vertreter zur Maſchinenbauer-Ortskranken-
kaſſe ſtatt, wobei die Metallarbeiter beſonderes Gewicht darauf
legen ſollten, nur ſolche Vertreter zu wählen, die in erſter
Linie auf einen Zuſammenſchluß aller Zwangs Krankenkaſſen
in Halle hinwirken wollen. Die Zerſplitterung des Kranken-
kaſſenweſens, die beſonders durch das Gründen von Betriebs-
Krankenkaſſen einen hohen Grad erreicht hat, wurde erſt jüngſt
in unſerem Blatte gerügt. Um ſo bedauerlicher aber muß es
erſcheinen, wenn die Ortskrankenkaſſen unter einander noch
Krieg führen und eine gewiſſe Mitgliederjagd veranſtalten. Vor
zwei Jahren traten die beiden Fabriken Richard Kathe (früher
Lindenhahn) und Andreas Haaßengier mit ihren Arbeitern aus
der Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter aus und in die Orits-
krankenkaſſe für Maſchinenfabriken ein. Der Grund des Ueber-
tritts war, daß den Arbeitern in der Kaſſe für Maſchinen
fabriken bedeutend mehr geboten wurde als in der Kaſſe für
Feuerarbeiter. Während in der MaſchinenbauerOrtskranken-
kaſſe bei einem wöchentlichen Beitrage von 54 Pfennigen den
Mitgliedern eine Krankenunterſtützung von insgeſamt 348 Mk.
geboten wird, bietet die Feuerarbeiter-Ortskrankenkaſſe bei den-
ſelben Wochenbeiträgen von 54 Pfg. nur eine Geſamtleiſtung
von 270.80 Mk. Dabei wird in der erſtgenannten Kaſſe noch
freie ärztliche Behandlung für die Ehefrauen der Mitglieder
gewährt. Die Maſchinenbauer-Kaſſe zahlt pro Mitglied 100 Mk.
Sterbegeld, bei dem Tode der Ehefrau 50 Mk., bei dem Tode
eines Kindes über 5 Jahren 12.50 Mk. und unter 5 Jahren
8.35 Mk. Die FeuerarbeiterOrtskrankenkaſſe hingegen zahlt
dem Mitgliede nur 75 Mk. Sterbegeld, bei dem Tode der Frau
und der Kinder aber nichts. Die maſchinellen Einrichtungen
der beiden vorgenannten Betriebe ſind auch mehr dazu ange-
than, dieſe den Fabriken zuzuzählen, als ſie einfach zwiſchen die
Feuerarbeiter zu werfen. Den Arbeitern gefiel es ſelbſtper
ſtändlich in der Maſchinenbauerkaſſe beſſer, weil dort für ſie
und ihre Familien beſſer geſorgt wurde. Der Vorſtand der
Feuerarbeiter Ortskrankenkaſſe war damit aber nicht einver-
ſtanden und klagte gegen die beiden Firmen, um die ihnen ent
laufenen Mitglieder zu erlangen. Die Feuerarbeiterkaſſe gewann
auch die Klage, da „entſchieden“ wurde, die beiden Betriebe
wären keine Maſchinenfabriken und müßten demnach
den Feuerarbeitern zugerechnet werden. Somit wurden die
Arbeiter der Firmen Kathe und Haaßengier gegen ihren
Willen wider in die Kaſſe getrieben, die weniger leiſtungs-
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fähig für ſie war. Die Arbeiter haben ſich allerdings dagegen
gewehrt und damit erzielt, daß auf Beſchluß der Mitglieder
der Feuerarbeiter-Krankenkaſſe die Vorſtände der beteiligten
Krankenkaſſen zu einer Beratung über die WBereinigungsfrage
zuſammentreten ſollten. Es wäre wünſchenswert, daß zunächſt
eine Verſchmelzung dieſer beiden Kaſſen erreicht würde. Die
Metallarbeiter in erſter Linie haben alle Urſache, dem Ausbau
der Ortskrankenkaſſen ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und
und das können ſie beſonders bei den am 26. Februar ſtatt

Vertretern ahlen zur Maſchinenbauer Ortskranken-
aſſe.
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Unfall. Sonnabend nachmittag ſtürzte in Kröllwitz der13 jährige Karl Martin vom hohen Schau berg herunter und er

litt einen Bruch des rechten Armes ſpwie eine Verſtauchung des
8ufgelents. Es wäre ſehr angebracht, den Abhang mit einem

eländer zu verſehen, denn ähnliche ünfälle können ſich jeden
Tag wiederholen.

Ans dem Bureau des Stadttheaters. Von Monna
Vannga findet Dienstag die achte Aufführung ſtatt. Jn der
für Mittwoch angeſetzten Lohengrin Aufführung fing außer
Herrn Rich. Rübſam an noch Herr Julian Wilensky
als Gaſt auf Engagement. Der Sanger ſtellt n Lohen-
rin dem hieſigen Publikum vor. Ein großes künſtleriſches

eignis wird die für Donnerstag geplante erſte Aufführungdes Dramas Kriemhilds Rache (3. Ken der Triologie Die
Nibelungen) von Hebbel ſein.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Die letzte
Extra Vorſtellung bei den Einheitspreiſen von 60, 40 u. 20 Pf.
hatte ein total ausverkauftes gut ebracht. Heute, Montag,
findet die vorletzte derartige Vorſtellung in der diesjährigen
Spielzeit ſtatt. Zur Aufführung komm
Theaterdorf. Am Dienstag wird Otto Ernſts intereſſante
saktige Komödie Flachsmann als Erzieher in Szene gehen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Von heute
ab und zwar nur auf kurze Zeit ſind, dank der Bemühungen
der Direktion, dem Publikum ſtets etwas Neues und Ge-
diegenes auf dem Gebiete der Varietee-Kunſt zu bieten, einige
Gaſtſpiele der weltbekannten „Lona“, (d. h. Lona Barriſon)
in ihrer Pariſer Szene „BoudoirErlebniſſe einer Künſtlerin“
zu erwarten. Ohne nüchtern, frivol und gewöhnlich zu werden,
macht ſie den Zuſchauer mit dem intimen Treiben einer greß
zeßſapen Chanſonette aus dem vornehmſten Varietee von Paris

ekannt.
Die Boudoir- Einrichtung haben die Herren P. HKrumbein und

W. Knöfel in Fa. C. Hauptmann hier, Kl. Ulrichſtr. 36, bereit-
willigſt übernommen.

di Eintrittspreiſe ſind für die Tage des Gaſtſpiels mäßig
erhöht.

Löbejün. Kein Betrug. Der Geſchirrführer Friedrich
Peter von hier war am 17. November v. J. im Amtsgericht
als Zeuge vernommen worden und hat ſich dafür 2 M. Zeugen-
gebü rn zahlen laſſen. Er gab an, es ſei ein Stellvertreter
an ihn als Geſchirrführer eingeſtellt worden, der 2 M. und
reie Koſt bekomme. Dieſes war aber nicht richtig und ſo ſoll

Peter nur 60 Pfg. zu beanſpruchen gehabt haben. Das Löbejüner
Schöffengericht, das ſich zuerſt mit der Sache beſchäftigt hatte,
verurteilte P. wegen Betruges zu 1 Woche Gefängnis, gegen
welches Urteil der Jngekiagte und auch der Staatsanwalt Be-
rufung eingelegt hatten. r Angeklagte behauptete vor der
Strafkammer Halle, ſeine Mutter habe ihm morgens geſagt,
er könne 2 M. Zeugengebühren fordern, denn ſie werde den
Arbeiter Schwetſchke zum Fahren holen laſſen. Daß dieſer
nicht gefahren iſt, habe er nicht gewußt. Seine Schweſter war
von der Mutter zu Schwetſchke geſchickt worden die Antwort,
die Schwetſchke gegeben, habe er aber damals, als er die
Ken ebühren erhob, nicht gekannt. Ein Zeuge bekundete,
daß dieſes thatſächlich der Fall war, und ſo kam das Berufungs-
i zur Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und ſprach
en Angeklagten frei. Der Staatsanwalt hatte ſeine Berufung

zurückgenommen.
Gerbſtädt. Streitende Frauen. Die Ehefrau Friede-

rike Stolle geb. Vollmann von hier geriet am 26. September
v. J. mit ihrer Nachbarin Frau Dölz wegen der Kinder in
Streit. Als die D. darauf in ihr Haus ging, ſchimpfte Frau
St. in gemeinſter Weiſe. Die Beſchimpfte ſagte ſchließlich, die
Beleidigerin ſolle weggehen, ſonſt würde ſie werfen, ünd warf
dann eine Taſſe zum Fenſter hinaus. Dann nahm Frau Stolle
einen Stein und warf denſelben durch das ſoeben von Frau D.
geſchloſſene Feuſter. Frau Stolle war vom Gerbſtädter Schöffen-
gericht wegen Steinwerfen zu 9, Mk. Geldſtrafe ev. 3 Faßt

und wegen Bedrohung und öffentl. Beleidigung zu 20 k.
eldſtrafe ev. 4 Tagen ne verurteilt worden. Jhre gegen

dieſes Urteil bei dem Halleſchen Landgericht eingelegte Berufung

wurde verworfen. t 4 ßZeitz. Gemaßregelt. Jn der hieſigen Eiſengießerei ſind
die Zuſtände jetzt derartig, daß die Metallarbeiter gezwungen
waren, dieſelben in ihren Verſammlungen einer Kritik zu
unterziehen. Das Volksblatt hat in ſeiner Nr. 43 einige der
Verhältniſſe geſchildert. Der urnß der Eiſengießerei aber
wurde dieſe Kritik unbequem und ſie ſchaffte nicht etwa die
Mißſtände ab, ſo ernennen iſt ſie nicht wohl aber
kündigte ſie denjenigen, die geſagt hatten. einmal das Sklaven-
joch „abzuſtreifen“. Am vergangenen Freitag erhielten zwei
Metallarbeiter die Kündigung, unter ihnen der Vorſitzende der
Zahlſtelle. Am letzten Freitag erhielten wieder zwei Dreher die
Kündigung, darunter der Genoſſe Otto, der bereits 24 Jahre
in jener Fabrik beſchäftigt iſt. Das iſt der Dank für24 Fahre lange treue Arbeit, in der ein Arbeiter
ſeine beſte Kraft dem h e Verfügunggeſtellt. Will er nicht ein willenloſer Sklave ſein, der zu
allem Ja ſagt und ſich bückt und duckt, dann wird er einfach
entlaſſen. Brutaler kann das Unternehmertum nicht handeln,
als wie bei der Entlaſſung der älteren Arbeiter, durch deren
Thätigkeit erſt das Unternehmen beſtehen konnte. Denn das
ganze Beamtenperſonal hätte die Fabrik nicht halten können,
wenn nicht die Arbeiter geweſen wären. Die Metallarbeiter
werden zu dieſer Maßregelung Stellung nehmen. Es wird ſich
zeigen, ob die Arbeiter der Eiſengießerei gewillt ſind, ſich dieſen
Fauſtſchlag ohne weiteres gefallen zu laſſen.

Kelbra. Sogenannte „Denkzettel“ verabfolgt der
hieſige Volksſchullehrer Schaf den im erſten Jahre die Schule
beſuchenden Kindern. Schon öſters kam die Tochter des Rats-
kellerwirtes Mehler nach Beendigung der Schule weinend nach
Hauſe. Auf Befragen gab das Kind an, es habe ſo große
Kopfſchmerzen, der Lehrer Schaf habe es an den Kopf geſchlagen.
Am vergangenen Dienstag war das Kind wieder geohrfeigt
worden. Schon mehr kam das Kind nach Hauſe und
klagte über Stechen im Ohre und Kopfe. Der Vater ließ das
Kind ärztlich unterſuchen. Der Arzt gab an, nach ſeinem Dafür-
halten ſei das Trommelfell gedart ihm erſcheine die Sache zu
ſchwierig, er halte es deshalb für ratſam, wenn der Vater das
Kind einem Spezialarzte zur Behandlung überbringe. Mehler
hat ſein Kind einen Spezialarzte in Nordhauſen übergeben
Muß nicht eine ſolche Erziehungsmethode auf das ſo empfäng-
liche ſeeliſche Leben unſerer Jugend unbedingt nachteilig ein-
wirken?.

Raßnitz. Des Sittlichkeitsverbrechens, begangen
an einem ſchulpflichtigen Mädchen, war der Viktualienhändler
Herrmann Karl Oelze von hier, 46 Jahre alt, beſchuldigt.

ie am vergangenen Sonnabend vor der Halleſchen Straf-
kammer ſtattgehabte Verhandlung, zu der eine ganze Reihe
Zeugen. beſonders junge Mädchen, geladen waren, entzog ſich
wegen Sittengefährdung der Oeffentlichkeit und endete mit Frei
ſprechung des Angeklagten, da die Ausſage des Kindes allein
ur Schuüldigſprechung nicht genüge, hieß es in der Urteils-begrimdung

Aſchersleben. Jn Kalbe-Aſchersleben will der Ohr-
feigenPlacke doch wieder kandidieren. Der en hat
einſtimmig beſchloſſen, den berühmten Mann wieder aufzuſtellen,

zum letztenmale Das
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und hat auch eingewilligt die Durchfallskanditatur an
zunehmen.SLerfurt. Der Geſchirrführer Göbel aus Gatterſtedt
verunglückte in ſchwerer Weiſe, indem ihm der mit Holz be-
ladene Wagen über den Körper ging. Der Berunglückte war
gausgerutſcht und vor die Räder ſeines Geſchirrs gefallen.
Der Arbeiter Offski wurde wegen Verdachts des Sittlichkeits
vergehens e ſeine 14 r e Stieftochter verhaftet und vor
den Unterſuchungsrichter geführt Der Verdächtigte, ſowie das
Mädchen beſtreiten beide, daß der Verdacht begründet ſei.
Allem Anſcheine nach dürfte Offsk das Opfer böſer Zungen
geworden ſein.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Jn r wurden aus dem Stalle des Rittergutes

fünf Hammel geſtohlen. Der Transport derſelben mußte durch
ein Fenſter erfolgen von den Thätern fehlt jede Spur.
Dem Meyerſteinſchen Konkursmaſſenlager in Teuchern wurde
nächtlicherweiſe ein Beſuch abgeſtattet und insgeſamt Waren
im Werte von 600 Mark entwendet. Der flüchtige Straßen
bahninſpektor Hove aus Schönebeck wurde in Magdeburg
feſtgenommen. Jn dem Hauſe des Holzhauers Stumpf in
Bobeck entſtand auf ungufgeklärte Weiſe Feuer und griff ſo
ſchnell um ſich, daß der Beſitzer nebſt Fran und zwei Kindern
nur durch das Fenſter gerettet werden konnten. Beim
Offiziersreiten in Stendal ſtürzte der Herrenreiter v. Rabenau
ſo unglücklich, daß er ſich ſchwere Verletzungen zuzog und Auf
nahme in einer Klinik finden mußte. Jm Schachte der Grube
in Gerlebogk verunglückten zwei Arbeiter, von denen einerAufnahme im Krantenhaus Bergmannstroſt finden mußte.

Aus dem VReiche.

Leipzig. Eine neue Nachdem14 Tage lang keine Nachricht von neuer Pockenerkrankung bei
den Medizinalbehörden zur Anzeige gekommen war, iſt am
Freitag ein nicht leichter Fall ſolcher Erkrankung bei einer 32-
jährigen Frau in der Mahlmannſtraße konſtatierrt worden.
Die Kranke wurde ſofort nach dem Krankenhauſe gebracht und
die Schulkinder des Grundſtücks wurden vom Schulbeſuch
zurückgehalten

Deſſau. Die Errichtung eines Krematoriums
bezw. eines Urnenhains hier ſcheint ernſtlich geplant zu ſein
wie dyr der Verein für Feuerbeſtattung bei der Stadt
um Ueberlaſſung von zwei Morgen Land am Friedhof III
nachgeſucht.

Seeſen. Durch eine Feuersbrunſt wurde bei ſtarkem
Winde geſtern abend das Dorf Jldehauſen, Kreis Gandersheim
halb eingeäſchert. 15 Gehöfte ſind niedergebrannt und 27
Familien obdachlos. Zahlreiches Vieh kam in den Flammen
um, Wenſchenkeben ſind nicht zu beklagen.

München. Die baieriſche Staatsanwaltſchaft er
läßt einen Steckbrief hinter dem Grafen Hugo Boos. Dieſer
hat auf einer Fahrt im Automobil nach Paris die Stadt Günz-
burg in raſendem Tempo durchquert und hierbei eine Perſon
lebensgefährlich verletzt.

Vermiſchtes.
Der Zuchtbulle. Aus Baiern wird geſchrieben Welche

ſonderbaren Blüten die konfeſſionelle Spaltung treibt, zeigt ein
fränkiſches Städtchen; dort haben ſich die Liberalen und Ultra-
montanen in zwei Lager geſchieden, daß jede Partei ſogar
ihren eigenen Zuchtbullen hält. So iſt glücklich auch beim
Rindvieh jedes Simultaneum vermieden.

Großes Aufſehen erregte in Preßburg das plötzliche Ver
ſchwinden der 26 jährigen Baroneſſe Luiſe a ein ſehr beliebtes
Mitglied der dortigen Ariſtokratie. Sie verließ ihre Wohnung
unter Hinterlaſſung eines Briefes, worin ſie mitteilte, daß ſie
den Tod in der Donau ſuchen wolle.

Nach Blättermeldungen wurden im Erziehungsinſtitut
der Joſephinerinnen zu Parma e Unterſchleife entdeckt. Die
Verwaltung der Anſtalt wurde ſuſpendiert und ein Regierungs
kommiſſar mit der Leitun eigag

Das MachaivelliTheater in Cataniag, eines der ſchönſten
al ns, iſt total niedergebrannt. Die ürſache iſt unbekannt,

enſchenleben ſind nicht zu beklagen.
Ein großer Schneeſturm wütet auf Neufundland.

Eine New Yorker Depelwbe aus St. Johns beſagt, daß zwei
Schnellzüge mit Hunderten von Paſſagieren im Jnnern der
Jnſel eingeſchneit ſind. Der eine dieſe Züge war vier Tage
lang von allen Nahrungsmitteln abgeſchnitten, und die Paſſa-
giere ſchwebten, da alle, Verſuche, den Zug herauszuſchaffen
fehlſchlugen, in der größten Angſt, Die ſterben zu müſſen
Hilfszüge ſind ſofort an die Stelle der Schneeverwehungen ab
geſandt worden. Es herrſcht eine grimmige Kälte. Das Thermo
meter zeigt 40 Grad unter Null.

Stadt Theater.
Die Jüdiu. rot Oper in 5 Akten v. Halevy. Tep

von E. Seribe. Die Oper mit ihrer pomphaften Aus
ſtattung, ihrem großen PerſonenAufwande und fürchterlichen
Ende der Helden verfehlte auch geſtern abend ihre Wirkun
t Näher auf den Jnhalt des Werkes ſelbſt einzugehen
müſſen wir uns leider verſagen.

Herr Szirowatka gab ſein zweites Gaſtſpiel und hatte di
Rolle des Eleazar, mit welcher er eine weit beſſere Wirkun
ezielte als bei ſeinem erſten Auftreten als Tannhäuſer. Seine
Stimme war geſtern bedeutend kräftiger und freier, ſelbſt die
höheren Partien gelangen ihm gut. Auch war ſein Spiel,
wenn auch manchmal nicht einwandfrei, im allgemeinen zu
loben. Den Höhepunkt ſeiner Leiſtungen erreichte er beſonders
in der Kerkerſzene des 4. Aktes. Die Titelrolle ſang und
ſpielte Fräulein Stoll vorzüglich. Jhre Recha iſt in jeder
Hinſicht zu loben. Herr Rabot als Kardinal Brogni bot
ebenfalls recht befriedigende Leiſtungen. Der Geſang des Fräu-
lein v. Boer Prinzeſſin Eudora) war vortrefflich, nur die
Ausſprache könnte ſtellenweiſe etwas deutlicher ſein. An
ſprechende Leiſtungen boten auch die Herren Gruſelli und
Raven (Reichsfürſt Leopold und Oberſchultheiß Ruggiero),
beſonders Herr Raven verſtand ſeine Rolle recht wirkungs
voll zu geſtalten.

Der Chor ſang geſtern recht gut.
ſtattung der einzelnen Szenen
ausgezeichnet Wrn en.

Die großartige Aus
der Oper war Herrn Raven

as Balletarrangement der Frau
Stahlber ieſt fand mit Recht viel Beifall. Vorzüglich
wurde die Oper durch Herrn Kapellmeiſter Erdmann ge
leitet. Das Haus war ſehr gut beſucht. Die Darſteller fanden
lebhafte und verdiente Anerkennung. x.

Neues Theater.
Am Sonntag abend ging Sudermanns vieraktige Komödie

die Schmetterlingsſchlacht vor gut beſetztem auſ in Szene.
Ueber die in jeder Beziehung gut verlaufene Aufführung iſt
wenig zu ſagen. Die Darſteller brachten durch ihr muſter-
giltiges Zuſammenſpiel ihre Rollen mit einer ſolchen Realiſtik
zur Schau, daß n geſagt werden kann, derreichlich geſpendete eifall war wohl verdient. Eine vorzügliche
Beamtenwitwe gab Helene Bensberg. Die ewige Sorge um
das zu wahrende Anſehen und die Exiſtenz geben der an und
für ſich hohlen Rolle beſonders im letzten Akt einen hochdrama
tiſchen Abſchluß. Auch Gertrud Hedda als Gaſt erzielte durch
ihre prächtig naive Darſtellung der Roſi, ſowie Lydia Fer
nando in der Rolle der verwitweten Schmidt einen durch
ſchlagenden Erfolg. Richard Eivenack führte mit der ihm
eignen Gewandtheit den r Situation gewachſenen Reiſenden
Keßler vor. Während Wilh. Hellmuth-Bräm den e
nörgelnden Winkelmann mit großer Natürlichkeit und ſehr an
ziehend zur Geltung brachte.
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wahlkreiſes Raumburg-Wei
Partei ſen! Der bevorſtehende Reichst t

ert mehr wie die vorhergehendenAnſpannung aller unſerer Kräfte. Wenn wir das un
zukommende Munſere i e en und

törung eintritt, daß ſie ſelbſt den ftärkſten
rungen, die zweifellos in dieſem
treten, gewachſen ſind. Beſonders ſind es die Arbeiter
Radfahrer, denen ein großer Teil der Wahlarbeit zu

Dieſelben werden deshalb gebeten, zur Regelung
dieſer a 7 am Sonntag, den 1. März, nach-

ihr in Teuchern im Gaſthof zum grünen

fällt.

mittags 3

5ſpeziell durch ſeine Verbindung mit der offiziellen Süddeutſchen W ageriſe und

et 42 Reichskorreſpondenz zu Fall gekommen. Erfurt).ſſorbe- Düren, 28. Februar. Sonnabend abend brach in dem (Wörm ſſlickunagn:
ahre an uns Jeran- Orte Hürtgen Feuer aus, welches infolge des Sturmes über nd Elsbeth Danwekerg

dreißig Gebäude, darunter die Kirche, die Schule, die ſtraße 15).

Vaum Mann für Mann zu erſcheinen.
ondere Einladung nicht

rufs Sorge zu tragen.

ommen.
Zeitz, den 21. Februar 1903.

erfolgt, bitten

r

at erri ngen wollen, dann müſſen wir
r ation ſchonusbauen, daß bei der Wahlarbeit nicht die

Da eine be-
wir die

rbeiter-Radfahrvereine und die radelnden
des Wahlkreiſes, für möglichſte Verbreitung dieſes

Jeder radfahrende Genoſſe,
dem es ernſt iſt mit dem Vorwärtskommen unſerer An
gen muß zu dieſer Radfahrer Verſammlung

Der Zentral-Vorftand

des w J Vereins.A. Leopoldt.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Dienstag den 24. Februar 1903

abends 72 Uhr:
158. Vorſt. i. Ab. 101. Vorſt. i. F.-A.

2. Viertel. Farbe werß.
Monna Vanna.

Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

Mittwoch den 25. Februar 1903
159. Vorſt. im Ab. 102. Vorſt. i. F.-Ab.

3. Viertel. Farbe rot.Gaſtſpiel des Herrn Rieh. Ritbsam
und des Herrn Julian Wilensky.

Lohengrin.Große romantiſche De in 3 Akten

von R. Wagner.

Xeues
Direktion V E. M. Mauthner

Dienstag: Flachsmann als

Direktion: Gustav Polier.
Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

Kitty Traney
Sports Akt.

Miss Victoria
mit der rätſelhaften Rieſenfußwelle.

Max Frevy
RepertoAllabendlich ſänmſſcher Beifall!

Mason u Fforhbes,
den beſten urkomiſchen amerikaniſch. e

Exzentriks und dem übrigen

Pracht Prpg raten

Schmehers H.
Dienstag den 24. Febr.gr. FaſnachtsRummel.

Alle Räume ſind feſtlich dekoriert.
Angenehme Unterhaltung. Narren-
kappen gratis.

Pfannkuchen.
Zu einem gemütlichen Abend ladet

ergebenſt ein
Familie Fr. Emmer.

Restaur. Schützenhalle
Alter Markt 33.

Jnhaber: Gustav Schrader,empfiehlt guten Mittagstiſ ch à 40 Pf.

Hänels Rürbleig-Kreppeln

ſowie Pfannkuchen
ſollten Faſtnacht auf keinem Kaffee
tiſche fehlen, an Geſchmack u. Güte
Närb elben bisher unübertroffen.
MRürbieig Kreppeln

koſten gezuckert 4 Stück 10 Pf.
vanilliert 4 Stück 12 Pf.Pfannkuchen

gezuckert 12 Stück 25 Pf.
gefüllt und vanilliert 12 St. 50 Pf.

Von früh 8 Uhr ab ſind dieſelben
immer friſch zu haben. bei

ar HMämel,
Geiſtſtr. 46 u. Harz 12.

Dienstag Sch lachte Fe ſt.
Rob. Herfurth, Bismarckſtr. 11,Zeitz.

Dienstag
Schlachte- Feſt.

D. Köllmann,
Gr. Brunnenſtraße 10.

h

Apfelsinen und
Zitronen.

Für Wiederverkäufer billig bei

Zernhard Zarth,
Kl. Ulrichſtraße 10.

Durchſchlagender Erfolg von S

mit ſeinem zündenden Schlager- e

zu Faſtnacht

Nähmaſchine, e um ſtandehalb.
e zu verk. Leitergaſſe 1,

mit ihrem blendend ausgeſtatteten

e.
r J tn We3 er e

e W
T

c

à i v 9 W

v ade T w

m

7 r
See

Poſtagentur und die

brunſt iſt unbekannt.

Madrid, 23. Februar.
uf- ſtand getreten.

ne 4 v t r en r war v e e r re ee
W

München, 23. Februar. Staatsrat Wehner m zum bairiſchen

Kultusminiſter ernannt worden. Hier wird erzählt, Freiherr
v. Crailsheim ſei vor allem durch ſeine ungeſchickte Preßmache,

Oberförſterei eingeäſchert hat.
Pfarrhaus und ſechs Häuſer ſtehen noch.
Perſonen ſind obdachlos.

Fünfhundert
Die Urſache der Feuers-

Hier ſind 4000 Rollkutſcher in Aus-

ger

Nur das

und Marie

Briefkaſten der Redaktion.
P. Sp. Wenden Sie ſich mit Jhrer Beſchwerde über das

Eſſen in der Volksküche an Prof. Kohlſchütter,
weg 41, pt.

nicht rückgängig zu machen.
R. S. Nein. Ein einmal abgeſchloſſener Vertrag iſt einſeitig

Advokaten- 60 M. erhalten.

Kaufmann Wolf u. Ma

e 14).Klara Wilaſer (Charlotte
hrer Hennige und Minna Deiſtler (Riet-

weg 3 und An der Univerſität 3).
Bauer (Seeben und Krukenber ſtraße 12).Schultz Sangerhauſen u. Leipzigerſtraße 5). Maler
Hüfner und Tag Fröbus Cudwigſtraße l l

e (Süd. Steinweg 9) 21. Februar.
Wanke (Anhalter-

Schloſſer Keil und
und Ludwig Wucherer-traße 5

da Franke (Halle a. S. und

Schloſſer Küſter und Jda Reuſcher9 und Wettinerſtraße 22). Kaufmann Meſſing
(Turmſtraße 159 und Raffinerie-

Kaufmann Dettenborn u. Elfriede Lehmann (Stein
Arbeiter Fiſcher und Bertha

Jnvalide Mockert

Quittung.
Für den ZentralAgitationsfonds:

Vereinsbeiträge gingen ein von Delitzſch 15 M., von Düben
3 M., von Schkeuditz 18 M., vom WahlkreisRqunbees 115 M., von Wittenberg 4.20 M.

Für Kalender von Torgau Liebenwerda durch Lehmann

Zeitz-Weißenfels-

Guſtav Schmi dt.

Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Hervorragender

sleenhejt
sehwarzen reinwollenen

KlIeidersfoſfen
reinwollenen Elsasser

Cöper- Bei ges
Iarbigen Jacquard-

KlIeiderstfoffen

llf
das Meter 75 Pf.

das Meter 60 Pf.

Geschàäftshaus

V. L VHalle a. S., W 2 u.

das Meter 96 Pf. W v Jk. 3V L. cJ der d
S J

r

L l

W. u 7

S a
r

4 C Jmeee
h a

W R B.

v.echt 3 h
a ci 4

u W

r T

Zu herabgeſetzten Preiſen

Fepfel
Kellereien C harlottenſtr. 5, 6, 7.

Barbier- EinrLntung Pllig zu ver
kar ifen döni gſtraße

Einen Lehrling ſucht Oſtern
Birke, M alermeiſter, Löbejün.

DZDZZAdFJ1 Gebett Vetten mit Bettbezug
und Bettſtelle für nur 28 Mk. ſo

ort verk. Gr. Märkerſtr. p. l.

Zur Faſtnacht empfiehlt:

fr. Bfannkuchen
wit verſchiedenen Fruchtfüllungen,

ebenſo die beliebten

Kartoffelkringel.

Karl Koch
VNaehf.

Herreuſtr. Feruruſ

r npRan
Saalp

J bureau
(Die Boudoir- Einrichtung iſt von der Firma C. Hauptmann, Jn-

haber P. Krun bein und W. S Halle a. S.
e

Dazu das
Entfeſſelungs-Küso Vorm.

Direktion: Richard Hubert.

in ihrer Pariſer Szene:

Mulhulia- Thenter.

Boudoir-Erlebnisse einer Künstlerin-

e s s s Kur kurzes Gastspiel o o o 8
Die echte, weltbeKkannte

e Februar- Programm mit dem weltberühmten
er

ig M rittelplatz

a tz
Vorausind ar n

Mäßſzige Preiserhöhung.
2.00 Mk. 5
1.2 25 r
0.75 2. Rang

der Abend-Kaſſe entgegengenommen.

a 34

Rang nummeriert
1. Rang unmummeriert 1.00

Kl. Z.

1.50 Mk.

0.30
beſtellungen auf nummerierte Plätze werden im Theater

36, geliefert.

reines Echweineſch

Ia O00 Weizenmeh
Himbeermarmelade à Pfd. 35--50 Pf.
Aprikoſenmarmelade à 65 und 70 Pf.

Zu Faſtnacht empfehle

reines Pflaumenmus à Pfd. 25 Pf.

à Pfd. 64malz 10 S n
a Metze 4

w.
Pfd

58 Pf.

I Tuaäglich friſche Preßhefe.
August Peter, Königſtraße 19, Feruſpr. 21f2.

a Wes
S u

Mitglied des Rabatt-Sparvereins.
ohne Nachnaume
ohne Vorausbezahlung
ohne Kauſzwang

senden wir jedem Interessenten franko einen patent.

Petroleum Glühlichthrenner
„Schapirolicht“ Modell 1803.

s Tage auf Probe
3

Leuchtet wie Gasglühlicht. Verbraucht in 20 Stän.
nur 1 Liter Petroleum Passt auf jede Petroleumlampe.
kin Kompl. Schapiro-brenner mit Strumpf u. Zylinder M. 6. 50.

Herm. Hurwitz Co., Berlin C., Stralauerstr. 56.

Fünf ProzentRabattmarken.

X arrenkappen.
Für Vereine Engrospreiſe.

C. F. Ritter Lipzigerſtr. 90.

humoriſtiſch er
Gute Bier

Hierzu ladet freundlichſt ein

Friſ
W Kopfverzierungen für Gro

wßgee
Dienstag den 24. Februar zur Faſtnacht

Familienabend.
e Pfannkuchen.und Klein gratis.

Familie Grothe.
Soeben erſchien

Die Kuiſervred es
im Reichstag

und die Sozialdemokratie.
Reden Vebels

Preis

und Vollmars.
Nach dem amtlichen ſtenographiſchen Bericht.

20 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Geſchenkt!!!
erhält dieſe Woche jeder beim

Einkauf von eine Mark an
ein Präsent.

Beſondere Gelegenheitskänufe:
Schwarze und farbige

Kleider Stoffe
doppeltbreit 65 Pf.

O Steppdecken O
groß u. dick wattiert v. 1.75 Mk. an.
Fertige grosse Bettbezüge

von 1. .75 Mk. an.
Schürzen eigener Fabrikation
in jeder Größe und h

Scheuertücher von 7“ Pf. an.95 u. 110Oer Wolle.
Wiederverkäufer beſondere Vorteile.

Richara Lonn,
eunhäuſer 3.

Tafelf. Klaviere u. Pianinos kauft
Schülershof 1.

h e 21.ersuchen u e

Anzug nach Riß
k. 22.50

Hoſt nach Raßh. 5. 50
aus guten dauerhaften

Stoffreſten und Partieſtoffen

gearbeitet. Garantie für
tadelloſen Sitz.

Reſte Handlung

G. Paul.
Er. Ulrichſtr. 21, part.

n Seiteneingang). S

mein langjähbriger Braumeister.

den regsten Anteil nahm.

Gestern abend verschied nach längerem Leiden

Herr Hermann Wehmann
Derselbe hat über 20 Jahre den technischen Betrieb meiner Brauerei

geleitet und in treuer Pflichterfüllung seines Amtes gewaltet.
ich einen treuen Helfer verloren, der an dem Emporblühen meiner Brauerei

In ihm habe

Sein Andenken werde ich stets in Ehren halten.
Hermann F reyberg, Brauereibesitzer.

Verlag und für die Inſerate verantwortkich: Auguſt Grok. Druck der Halleichen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. W 2 e e

u
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